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Alle  Rechte  sind  vorbeballen.      ♦      Druck  von  Julius  Klinkliardt  in  Leipzig. 


Ludwig  Meidner  ist  1884  zu  Bernstadt  in  Schlesien 
geboren.  In  der  gleichen  kleinen  Stadt  arbeitet  er  heute. 
Die  stärkste  Eruption  semes  Schaffens  erlebte  er  bisher  im 
Jahre  1913,  wo  bereits  nach  seinem  Worte  „manchem  von 
den  jimgen  Malern  ein  ahnimgsschwerer  Alp  die  Brust  zer- 
riß ^\  Meidner  hat  zwei  Bücher  geschrieben,  „Im  Nacken  das 
Sternenmeer",  das  bei  Kurt  Wolff  erschien,  und  den  „Sep- 
temberschrei", den  der  Verlag  Paul  Cassirer  herausbringen 
wird.  Das  sind  brünstige  Bekenntnisse,  stammelnde  Ver- 
zückungen eines  exstatischen  Menschen,  einsam  mitten  in  der 
Welt,  imigeUt  von  ihren  Schreien,  leidend  an  ihren  Leiden, 
verzückt  und  dankbar  für  die  Unendlichkeit,  die  in  ihn  ein- 
und  aus  ihm  ausströmt.  Ein  vor  Eindrücken  Taumelnder 
schlägt  sich  immer  wieder  mahnend  an  die  Brust:  „Mensch, 
du  bist  Künstler,  du  mußt  auf  all  das  hören,  du  mußt  aber  aucli 
über  all  das  Herr  werden,  die  Faust  daran  setzen,  zeugen  1" 
Seit  wenigen  Jaliren  beginnt  man  sich  für  den  Künstler  zu 
interessieren,  nachdem  er  vorher  nur  dem  einen  oder  ande- 
ren weitsichtigeren  Kunsthändler  etwas  galt  und  merkwür- 
digerweise auch  einigen Musikeni,wie  deim  die  musikalischen 
Menschen  ein  scharfes  Gehör  haben  für  das  ihnen  so  sehr 
Verwandte  in  der  Kunst  dieser  neuesten  Zeit.  Meidner  hat  es 
durchgesetzt:  der  Naive,  der  immer  nur  den  Schrei  der  eige- 
nen Brust  kündete,  gleichgültig,  ob  man  darauf  hörte,  aber 
überzeugt,  daß  man  daraufhören  müsse,  wird  heute  gehört: 
mehr  als  in  jenen  schreibseligen  Perioden,  in  denen  nichts 
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als  das  Wort  für  ihn  zu  existieren  scheint,  in  jenen  anderen 
Perioden,  in  denen  er  sich,  wie  er  selbst  eiinnal  in  einem 
Briefe  sagt,  „farbenmächtig^^  fühlt. 


Wenn  man  vom  Impressionismus  herkommt,  von  sesiner 
ruhigen  und  breiten  Ausdeutung  der  erscheinenden  Welt 
imd  den  Gestalten  Meidners  entgegentritt,  empfindet  man 
einen  Widerwillen  gegenüber  diesen  krampfliaften  Gebär- 
den, dieser  leidenschaftlichen  Nervosität,  diesem  rücksichts- 
losen Mit-sich-selbst-Beschäftigtsein.  Eben  noch  ist  das  Ego 
ganz  hinter  der  Natur  zurückgetreten,  ist  ganz  Auge  gewor- 
den, anbetende  Ausdeutung,  beinahe  Religion  der  Erscheinung. 
Und  nun  plötzhch  zerschlägj;  der  Künstler  diese  erscheinende 
Welt,  sie  wird  ihm  ganz  nebensächlich,  nur  noch  Baumaterial, 
man  möchte  sagen,  nichts  weiter  als  eine  unvermeidliche, 
fast  gehaßte  Notwendigkeit,  um  unendlich  W  ichtigeres  los- 
zuwerden und  auszudrücken.  Und  das  Befremdende  ist  eben, 
daß  dieses  Neue  gar  nicht  in  dem  vorhanden  war,  das  noch 
in  letzter  Stunde  einfach  als  die  Kunst  galt.  Es  wurde  von 
dieser  Kunst  geradezu  verachtet,  lag  für  sie  außerhalb  der 
Kunst  überhaupt  in  der  Literatur. 

W  as  die  Erregung  in  Meidners  Arbeiten  höher  steigert, 
leidenschaftlicher  und  fieberhafter  ^^brieren  macht  als  in  den 
Arbeiten  seiner  sonstigen  Mitkämpfer  ist,  daß  Meidner  eigent- 
lich Naturalist  ist.  Er  kann  nicht  von  dem  Bestehenden 
alistrahieren  und  plötzlich  von  einer  neuen  Phantasie  her  über- 
raschend in  die  Kunst  hineinkonniien,  als  gelte  es  nur  einmal 
wieder  ein  neues  Spiel  anzufangen.  Er  ist  im  Gegenteil  tief 
innerst  an  die  Scholle  mid  ihre  Erscheinungen  gefesselt,  und 
seine  Phantasie  hat  damit  unaufliörlich  und  zäh,  bald  voller 
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Yerzwolflung  der  Ver^jebllclikeit,  bald  mit  der  Freude  kom- 
mender Überwindung  y.u  k<lmpfen.  Durch  die  leidenscliafl- 
liche  Anstrengung  gewinnt  sein  ganzes  Schaffen  diese  immer 
i'iüielose  auffällige  Eri'egtheit,  diese  —  man  möchte  sagen  — 
fortwälirende  seelische  Muskelanspannung.  Und  gerade  diese 
Erregtheit  wird  dann  zu  dem,  was  an  seiner  Kmist  neuerWert 
ist  und  neue  Möglichkeit,  diese  Erregtheit  wird  zur  Sprache 
seiner  Persönlichkeit. 


Es  gibt  vielleicht  bisher  im  Deutschland  desXX.Jalirhim- 
derts  keine  Bildnisse,  in  denen  der  Maler  allen  Äußerungen 
des  Geistigen  mit  einem  so  wachen  Spürsinn,  mit  einer  so 
beinahe  pedantischen  Aufmerksamkeit  nachgegangen  ist,  wie 
das  Ludwig  Meidner  in  seinen  Bildnissen  tut.  Als  man  1918 
den  Saal  bei  Cassirer  in  Berlin  betrat,  in  dem  er  zum  ersten 
Male  in  größerem  Umfange  ausstellte,  empfand  man  fast  ein 
Grauen  vor  der  ungewohnten  Schamlosigkeit,  mit  der  hier 
an  allen  Wänden  die  Seele  bloßgelegt  wurde.  Einzellieiten 
der  Gesichtsbildung,  die  einer  früheren  Kunst  nur  Teilerschei- 
nung bedeuteten,  gewannen  eine  ganz  neue  Stellung  und 
Überlegenlieit  gegenüber  der  anderen  Malfläche  diu'ch  die 
Hartnäckigkeit,  mit  der  sich  eine  bestimmte  Individualität 
gerade  hier  konzentrierte.  Man  fühlte  ordentlich,  wie  das 
Gesicht  in  der  Wirklichkeit  imd  in  der  Kunst  gerade  von  hier 
aus  neu  geschaffen  wurde,  und  man  empfing  einen  zwingen- 
den Eindruck  geistiger  Besonderheiten,  dessen  suggestiver 
Stärke  man  sich  nicht  entziehen  konnte.  Ein  Naturalist  war 
ursprünglich  an  das  Modell  herangetreten,  al^er  dann  war  in 
dem  Naturalisten  der  Visionär  stärker  geworden.  AUe  diese 
Bilder  bedeuten  nichts  anderes,  als  den  Kampf  zwischen  dem 
Naturalisten  und  dem  Visionär,  einen  Kampf,  der  hart  auf 
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hart  geht  und  Form  und  Farbe  mit  seiner  fessellosen  Leiden- 
:  schaftliclikeit  auf-  und  umwühlt.  Alle  diese  Menschen  mit 
I  den  großen  Augen  und  den  in  jede  Fiber  angespannten  Ge- 
1  sichtszügen  bekommen  etwas  Horchendes,  in  sich  hinein  Hor- 
'  chendes,  nicht  weil  sie  das  tun,  sondern  weil  der  Maler  es  tut, 
imd  weil  er  sein  Horchen  in  sie  hineinverlegt. 

Eine  unendlich  schreckhafte,  in  ewiger  Aufgeregtheit 
empfindliche  Seele  behorcht  sich  selbst  nicht  nur  im  Mit- 
menschen, sondern  in  der  ganzen  Natur,  in  Raum  und  Haus, 
in  Straße  und  Atmosphäre,  zerreißt  die  Form,  sucht  das  un- 
endliche \ibrieren  der  eigenen  Seele  in  allem  zu  belauschen 
•  und  zu  fassen  und  ballt  sie,  wenn  er  es  gefunden  zu  haben 
glaubt,  in  Schöpferwollust  zu  neuen  Formen  zusammen.  Der 
Kosmos  der  Welt  und  der  Kosmos  des  Innern  decken  sich, 
werden  eins,  tönen  in  Fanfaren  von  Farben  aus.  Der  eigene 
innere  Kampf  projiziert  sich  in  die  erscheinende  Welt  des 
Kunstwerks.  Der  Künstler  wird  wieder  einmal  zum  Pro- 
pheten, er  hat  wieder  einmal  nicht  auszusagen,  sondern  zu 
dichten. 

Meichier  empfindet  all  den  Rausch  und  all  die  Unsicher- 
heit dieses  Zustandes,  den  Rausch  des  Schaffenden,  dem  sich 
frühlingshaft  Neues  gebiert,  und  die  Unsicherheit  dessen,  der 
sich  in  dieser  neuen  Welt  als  ihr  erster  Bewohner  bewegt 
und  nicht  recht  weiß,  ob  das  alles  „richtig^^  ist.  Meidner  teilt 
mit  \ielen,  gerade  mit  den  besten  Künstlern  seiner  Generation, 
deren  sicherste  Künstler  nicht  inmier  ihre  schöpferischsten 
sind,  diesen  Rausch  und  diese  Unsicherheit.  Was  Mombert 
eimnal  gedichtet  hat,  das  erlebt  dieser  Künstlerstamm  jetzt 
viele  Jahre  nachher  in  seiner  eigenen  Arbeit.  Der  Glaube  an 
die  Berufung  ist  wieder  da  und  damit  auch  der  Ernst  der 
Yei^flichtung  und  die  Schwäche  gegenüber  dieser  Verpflich- 
tung. Die  Bilder  sind  mit  eigenem  Blut  und  eigenen  Nerven 
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genälirt.  Der  Mensch,  der  sich  solange  bloß  ausdeutend  ma- 
jestätisch vorkam,  in  einer  Kunst,  die  ihre  Methodik  von  der 
Wissenschaft  entlehnte,  fühlt  sich  wieder  zugleich  als  Sub- 
jekt und  Objekt  der  Kunst. 


Damit  aber  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  wieder  ein 
neuer  Kunststil,  daß  wieder  überhaupt  ein  neuer  Stil  entsteht. 
Man  kann  mit  Trauer  vor  eruptiven  Naturen  von  der  Art 
Meidners  verharren,  mit  Trauer  darüber,  wie  hier  etwas  aus- 
einander gerissen  und  vernichtet  wird,  das  in  seiner  Rich- 
tung eine  absolute  Höhe  der  Malerei  darstellte,  wie  hier  eine 
lange  zu  stärkster  Kultur  kondensierte  Entwicklung  mit  einem 
Male  negiert  ^vird,  als  wäre  sie  nie  dagewesen.  Und  darum 
ist  der  Mensch  zu  begreifen,  der  hier  sein  „Nein"  sagt  und 
sich  einfach  wegkehrt.  Denn  auch  er  wird  nicht  verkennen, 
daß  diese  Kunst,  die  so  vieles  nicht  sagt,  nicht  zu  sagen  ver- 
mag und  nicht  sagen  will,  was  eben  noch  hoch  gehaltenes 
Gemeingut  der  künstlerischen  Sprache  war,  daß  sie  ihrer- 
seits vieles  NeueSjBedeutsames,  in  dieTiefe  Greifendes  zu  sagen 
weiß,  das  eben  diese  alte  Sprache  gar  nicht  sagen  konnte, 
das  gar  nicht  im  Bereich  dieser  alten  Sprache  lag.  Es  kann  und  / 
darf  nicht  bestritten  werden,  daß  die  neue  Sprache  noch  ( 
stanmielt.  Eine  geniale  Potenz  wie  Meidner  ist  kein  Vollen-  \ 
der,  kein  Ordner  und  kann  es  seiner  Zeit  und  seiner  Stellung 
in  dieser  Zeit  nach  auch  gar  nicht  sein.  Die  Schöpfer  stehen 
nicht  nur  auf  der  Höhe,  sie  stehen  vielmehr  auch  am  Eingang 
eines  jeden  Stils.  Das  historische  Licht  fällt  einmal  ganz  hell 
nur  auf  die  Vollender,  höchst  ungerechterweise,  und  wenn 
wir  jetzt  die  Primitiven  der  Kunstzelten  so  lieben  und  bevor- 
zugen, so  ist  das  der  reine  Egoismus  einer  Zeit,  die  selbst  ! 
primitiv  ist. 
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Es  ist  ungeheuer  schwer,  das  Bekenntnis  zur  Prunltivität 
von  einer  Zeit  zu  verlangen,  die  glaubt,  mit  allen  Wassern 
der  reifsten  Kultur  gewaschen  zu  sein  und  die  eben  erst  einen 
Krieg  hinter  sich  hat,  der  mit  ungleich  größeren  Mitteln  an 
die  grausamsten  Kämpfe  der  Naturvölker  eiinnert.  Das  eben 
ist  die  Märtyrer-  und  Kämpferstellung  dieser  jungen  Künstler 
vom  Schlage  Meidners  in  unserer  Zeit,  ist  die  Märtyrer-  und 
KämpferstcUung  aller  Primitiven  gewesen:  Daß  sie  hmner  am 
Ende  einer  an  sich  selbst  erstickten  Überkultur  gegen  sie  ein 
Neues  heranführen  mußten,  daß  in  ihnen  immer  wieder  das 
Selbstbewußtsein  der  Seele  gegen  die  allzu  üppig  gewordene 
IMaterie  revoltierte.  Anfang  und  Ende  einer  Stilperiode  sind 
nie  deren  Höhepunkte,  in  ihnen  ist  immer  ein  Plus  nach  einer 
bestimmten  Richtung  hin.  Bei  den  Primitiven  enthält  dieses 
Plus  die  Elemente,  aus  denen  der  neue  Stil  wird,  bei  den 
Ausgehenden  wird  dieses  Plus  zu  einer  Banalisierung  der  Ele- 
mente. Beide  Parteien  aber  stehen  nicht  in  der  Luft,  beide 
Parteien  knüpfen  an  Vorhandenes  an,  mögen  sie  es  nun  aus- 
einanderreißen und  verjüngen  oder  trivialisieren.  In  den  na- 
turalistischen Elementen  der  verflossenen  Kunstzeit  hat  alles 
gesteckt,  was  in  IMeidners  Arbeit  zu  einem  Neuen  wird.  Aber 
es  war  bloß  Erscheinung,  es  wurde  nicht  zmn  Ausdruck,  das 
Menscliliche,  das  Innerste  manifestierte  sich  in  ihm  nicht.  Es 
konnte  breit  sein,  aber  das  Wichtige  war,  daß  es  tief  wurde. 
Denn  im  Tiefen  erst  faßt  ein  neuer  Stil  W  urzel. 
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Mein  Leben. 

Zuerst  rennt  man  blindlings  und  bestürzt  auf  unzähligen 
Neben\vegen  dem  blendenden  Ziele  zu.  Eines  Tages  tut  sich 
aber  dennoch  die  große  sichere  Hauptstraße  auf  und  die  Ver- 
wirrungen zergehen  wie  Nebel  und  alles  wird  einfach  und 
wunderbar. 

Ich  w^urde  \SM  zu  Bernstadt  in  Schlesien  geboren.  Meine 
Heimat  ist  eine  reine  Kartoffel-  und  Zuckerrübengegend 
und  hat  noch  niemals  einen  Maler  oder  Dichter  hervorge- 
bracht. Bis  zu  meinem  zwölften  Lebensjalire  war  ich  Rädels- 
führer einer  ganzen  Horde  ungezogener  Mädchen,  die  in 
unserm  Hause  am  Marktplatz,  in  den  weiten  Kellern  und 
Böden  allerhand  kindlichen  Unfug  anstifteten.  Dann  begann 
ich  zu  zeichnen  und  zu  tuschen,  vernachlässigte  meine  Schul- 
arbeiten und  saß  drei  Jahre  in  der  Quarta.  Ich  segelte  ent- 
flammt unter  der  Fahne  der  damahgen  deutschen  Neu -Ro- 
mantik und  machte  den  Tod,  den  Hades,  Gespenster  und 
Birkenbäume.  Solche  Blätter  schickte  ich  eines  Tages  an 
Franz  Stuck,  der  mir  freundlich  antwortete  und  mir  zum 
Malerberuf  Mut  machte.  Mit  siebzehn  Jaliren  zeichnete  ich  In- 
quisitionsszenen, Flagellanten,  Asketen  und  Säulenheilige.  In 
jener  Zeit  war  ich  Maurerlehrling;  denn  meine  Eltern  erlaub- 
ten nicht  meine  Sehnsucht  zu  erfüllen.  Ich  hatte  schwere 
Kämpfe  mit  ihnen.  Endlich  kam  ich  1903  auf  die  Breslauer 
Kunstschule.   Da  mußte  ich  zwei  Jahre  lang  Töpfe,  Toten- 
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Schädel  uiid  ausgestopfte  Yögel  abzeichnen,  mit  schweiß- 
tropfender Pedanterie.  Das  quälte  mich.  Ich  vergaß  meine 
geliebten  Asketen  und  Heiligen  und  wurde  auf  eigene  Faust 
ein  Impressionist.  Das  war  damals  noch  was  ungeheuer  Re- 
volutionäres und  ich  eroberte  und  genoß  das  Neue  im  Sturm- 
schritt. 1905  ging  ich  fast  mittellos  nach  Berlin  und  zeichnete 
Modefiguren  für  Journale  und  nächtens  malte  ich  mit  Tem- 
pera Schaum  und  Geflimmer  des  Lampenlichts  in  meiner 
kleinen,  windigen  Stube.  Ein  Jahr  später  wehte  mich  der 
Großmut  einer  Verwandten  nach  Paris.  Zuerst  war  ich 
sprachlos  und  offenen  Maules  verwirrt  —  daim  stürzte  ich 
mich  kopfüber  wie  ein  Berserker  und  Heide  in  den  Taumel 
des  Lebens  und  der  Kunst.  Ich  malte  ohne  Aufhören  fein- 
tonige  Impressionen  auf  der  Butte  Montmartre.  Das  war  wohl 
das  Tiefste  und  Heiterste,  das  ich  je  erlebt,  und  im  Louvre 
lag  ich  auf  den  lüiien  vor  den  unwiderstehlichen  Werken 
des  Manet,  der  mir,  trotz  Cezanne  und  van  Gogh  und  Marees, 
noch  heute  als  der  herrlichste  Meister  der  letzten  Jahrhun- 
derte gilt.  Paris  —  begriff  ich  —  ist  unsere  wahre  Heimat,  zärt- 
liche und  lindernde  Gellebte,  Mittelpunkt  der  geistigen  Welt 
und  der  Schönheit  auf  Erden.  Aber  der  Sommer  1907  brachte 
mich  nach  Berlin  zurück  und  da  tat  sich  eine  grauenhafte 
Sackgasse  auf  und  materielle  und  geistige  Not  ohnegleichen 
würgte  und  lähmte  mich  fünf  lange  Jahre.  Im  Sommer  1912 
hatte  ich  wieder  Ölfarben  und  Mittagessen.  Ich  malte  Tag 
und  Nacht  meine  Bedrängnisse  mir  vom  Leibe,  Jüngste  Ge- 
richte, Weltuntergänge  und  Totenschädelgehänge,  denn  in 
jenen  Tagen  warf  zähnefletschend  das  große  Weltengewittcr 
schon  einen  grellgelben  Schatten  auf  meine  winselnde  Pinsel- 
hand. Ich  gründete  mit  zwei  Kameraden  den  Klub  „Die 
Pathetiker"  und  wir  stellten  unter  dieser  Falme  im  Herbst 
desselben  Jahres  zum  erstenmal  in  Berlin  aus.  Die  folgenden 
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Jahre  waren  voller  Unruhe  und  nlmmersatter  Arbeit  im 
Sturaiesschritt  DerWeltkrieg  zermalmte  meinen  Mut  und  die 
große  Weltseligkeit  ging  in  Scherben  und  ich  ward  ein  Hasser 
des  Vaterlandes.  Im  Sommer  1916  wurde  ich  auch  unter  die 
Soldaten  gesteckt.  Ich  durfte  nicht  mehr  malen  und  zeich- 
nen und  in  der  Not  der  leiblichen  Bedrängnis  und  im  Schauer 
der  Gefechte  fing  ich  in  der  freien  Zeit  zu  schreiben  an.  Meine 
Hymnen  fanden  gute  Aufnahme.  Ich  holte  weit  aus  und  ein 
Dichterehrgeiz  wuchs  gewaltig  in  mir  an.  Aber  schließlich, 
nach  zwei  Jahren,  sah  ich  meine  Grenzen  und  daß  ich  ach! 
nur  ein  kleiner  Dichter  sei.  (Ich  hatte  geträumt  ein  zweiter 
Byron,  Heine  oder  Victor  Hugo  zu  werden.)  Da  hat  mich 
eine  lange  Resignation  gegerbt  mid  ich  wuchs  wieder  in  mein 
Malertum  hinein  und  wetze  den  Pinsel  imd  die  Zeichenfedern 
jeden  Tag  in  meiner  neu  entfachten,  himmhschen  Glut.  Ich 
merke  die  Jalireszeiten  nicht.  Trinke  meinen  russischen  Tee 
und  rauche  eine  kleine  Tabakpfeife.  Manchmal  möchte  ich 
durchs  Fenster  die  vier  Etagen  hinunterhüpfen.  Im  Halb- 
schlaf sterbe  ich  viele  schreckliche  Tode,  aber  ich  weiß,  daß 
ich  demioch  wieder  in  die  göttliche  Sehgkeit  komme.  Es  ge- 
lächtert  um  meine  Rippen.  Ich  werde  mich  vor  die  Stadt- 
bahnzüge werfen,  daß  die  Räder  schreiend  sich  in  meinen 
heitern  Schädel  werfen  —  — 1  Hinein  in  den  wuchtigen, 
großen  Tod  — I 

LUDWIG  MEIDNER. 


Abbildungen. 


K  i  1(1  li  an  or  K  n  i  li 


Luil  U  ]\>    M  !•  i  il  II  r  I 


%, 

1 

■^ät^  -äk 

w  >^' 

•^ 
^ 

ri  T?- 

a^^^^asi^ 

r#i 

P 

^^^f^^^^^H^b^H^HH^HPlFi '  '^FS^^^^^^I 

t 

K 

•^RK                 ■>^.. 

^^'-'■■' 

\a  k      '      ▲ 

^.       -       /flä^     %. 

^H 

14*        •4^>^Ä% 

I 

Icli  lind  (lio  Sliull      l!tl." 


Bcsitzov:  Stoinl.iiit,  l,irlitcilvlil( 


Bildnis  II(Mni.  >ci(W\     l!»l.- 


Bi-sil/or:  Hiioii  .Siiiioii,  Zflilcmlni  I 


■ 

|H^  ""^«^«^ 

^ '' '            ^l^^^^^l 

■ 

^H^^^^ 

i^l^^l 

^^^H 

EKSr  ^^^Ikzi--    '^ 

■ 

^V^M 

MB^^ 

^H 

^^^^^H^^^^^Ä^^ 

■H^^ 

^■'  l^E   '>Ji^Mb'^' 

^^H 

HH 

^^JB^^B 

^^ 

IP 

'"  ^A^' 

^^^kT^- ' '                    ^^^1 

^^H 

^^^^^^lE^^ 

^Bf[\\  ^^H' 

^B      %>r9 

^F  jg 

flr^J|^^ 

T^^k^  B 

BV 

^^^yflOpF' 

M^?.  ■  -^t^^  .»•-^BMlh'. 

M^ 

^K' «HB 

flH| 

■ 

^K^. 

''^'H^^^^^l 

BH 

.S,'ll,sll,il,lin> 


AHrcd    \\'.ill  Tcilslclli.      I'-Ii:;  Krsll/ri:    <ir.i|,lils,lH's    K.iliilirll    N.'Uni, Hcilili 


Vorstadtszcn  e.    I  !H  ö 


Besitzer:  J.  B.  Neuiniiuii 


Bildnis  Joliaiines  R.  Reclier  Rcsil/cr:  (inipiiisdios  Kiibinctl  Nimiimhuii.  Boiliii 


Selbstbildnis.    I!ll(i 


Besitzer:  J.  B.  Neunuiiiu.  Berlin 


.Softieioriii.    I  !M  (i 


HcMl/cr:    l'yiil   (]:> 


Lu.lNNif.    M..1,1m.M' 


Im  Cafe.     Zeiclinuiig 


Bosit/or:  (iiaiiliisclii's  Kal)iuett   NciiniaiiM.  Ri'iliii 


('  '"!''% 


Sclbsthildiiis 


Zeiihnuii!'      I'.H  ti 


Zoll?  Ii  n  II  n  ;; 


lOIC 


Beter 


Zi'uliiiim.;.     ÜH'J 


,1  II  (I  0  II 


Zficliniiiii;.     I!>l!» 


A  [lustcl 


Zcicliimug.    I  IM  8 


Meine   S  ('  li  w  0  s  t  ( 


A(iu.uell.    HM!» 


Porträt  P. 


A(|Marell.     I'.)l!l 


Fr«  n  ^isK  US 


'rusclizoicliiiui)".    I  0  I  It 


Steinigung  S  t  e  p  li  a  n  i 


Aciuaiell.    1919 


Piiii  I  i  \  erzii  ck  ii  iij 


Aquarell.    I  ^  I !» 


Paulus    j>  r  0  (I  i  ß  p  n  d 


Aciiiniell.    ItM'J 


JP' 


Bildnis   des  Stli  ri  hst  ellers  iNIax  H  einiaii  n-> C  isst 


Kiidieiuiif:.     If»|!t 


\\>il)li(  lies    Ril.lnis 


Railierini.;'.-     I  "  I  '• 


R  II  d  i  e  r  II II  {{ 


Besitzer:  Graphisches  Kabinelt  >euiiiann,  Berhii 


Die  Wi('(lcr[\iil)e  ilcr    Vliliildiiuoeii  crloljjto  iiiil  fii'iiiulli(  lior  (lonelmii{;iiii|5  vim  Paul  flassiriT,  Rorliii 


Wer  in    dauerndem    Zusammenhang    mit   der  jungen  Kunst  bleiben    will,  dor 
abonniere  auf  die  Zeitschrift 

:5)er  Cicerone 

gaujlricrte  ^afbrnonatöfd^rift  für  ^ünjller  /  ^unjlfreunbe 

unb  (Sammler /^emußgcbcr^rof.  Dr.Öcorg  Q5iermattn 

SScjugöprciö  f}ciih\al}vM)  ^avt  18.—,  «Probeheft  fÖiorf  2.3? 
3ei>ett  yRonat  erfc^einen  }n>ei  ^eftc 


Der  Cicerone,  der  sich  wBhrend  der  ersten  zehn  Jahre  seines  Bestehens  eine  führende 
internationale  Stellung  auf  allen  Gebieten  der  Kunstpflege,  des  Kunstmarktes  und 
des  Sammelwesens  erworben  hatte,  kämpft  alsScIirittmacher  der  jungen  Kunst  für  die 
neue  Weltanschauung,  die  mit  mäclitigem  Flügelschlag  eine  nahe  Zukunft  einleitet, 
deren  geistige  Energien  Gemeingut  der  gebildeten  Welt  schlechthin  sein  werden. 
Ohne  einseitig  zu  sein,  fuhrt  der  Cicerone,  unterstützt  von  den  besten  literarischen 
Köpfen  der  Z<iit,  in  die  vielseitige  Erscbeinungswelt  der  Kunst  unserer  Tage  ein. 
Seine  Urteile  sind  von  hoher  Warte  aus  geprägt.  Als  einzigstes  Kriterium  gilt  das 
der  Qualität.  Unabhängig  von  den  Strömungen  der  Mode  versucht  er  ein  Programm 
zu  realisieren,  das  die  Wertung  aller  schöpferischen  Kräfte  dieser  Zeit  als  einzige 
Grundlage  erkennt  und  dessen  Vielseitigkeit  das  gesamte  Gebiet  der  bildenden  Kunst, 
Architektur,  Plastik,  Malerei,    Graphik  und  angewandte  Kunst  in  sich  einbezieht. 

Daneben  pflegt  er  das  Sammelwesen  der  Zeit  in  reich  illustrierten  Beiträgen, 
nimmt  er  gleichzeitig  auch  in  einem  international  vertieften  aktuellen  Teil  zu  allen 
Kunstereignissen  und  -Geschehnissen  Stellung,  die  auf  dem  Gebiet  der  Ausstellungen, 
Sammlungen,  Versteigerungen  pp.  für  die  Kenntnis  des  modernen  Kunstfreundes 
wertvoll  sind. 

Wer  sich  ernsthaft  für  die  Kunst  der  Gegenwart  interessiert  und  emeEinfuhrung 
sucht  auf  allen  Gebieten,  die  den  modernen  Kunstfreund  angehen,  kann  diesen  Führer 
und  Berater  nicht  entbehren. 

„55er  BvoMtl^W  tjrtrilt  üb«  ben  Sicctone : 
„€ine  ber  Beflett  Äunjljtttfd^riften  üBerlF)au^t"uttbempfte^lt 
U)n  unter  ben  SBlattcm  für  Äunft  uitb  2iurantr  „att  erfler  ©teile". 

Ältnfl)arbt&33terntantt/23erla9  /  Seipjig 


K  U  LTU  R-GESCHIC  HTE 


2(6enteiiret.  ^mhnmt  ^tUnmuft  mb  e^araftere. 

Qtma  330  ©eitert  mit  10  Äünfllerfteinjeic^jnungen  ooii 
OB.  ^lünnecfc.  3n  Jpolbleincn  2i}?or!  15.—,  in  ^alblcter 
SQ?orF30.— ,  numerierte  £u]cu6au6qube  ouf  25üttenpopier  in 
^anbgebunbenen  ©anjieberbont)  SÖiarf  80.—.    (1919  neu.) 

@alon^*  Silber  gefeöfc^afmc^cr  .Kultur  a«ö  fünf 
3a^r^Uttbertett.  3.  2luf(oge.  2  Sanbc  mit  4-8  Xafetn, 
9)appbanb  ^ati  15.—,  £ieb^oberbonb  SO?arf  20.—,  in 
©eibe  SOZarf  40.—. 

ÄÖOUliCtC*  S^araftere  «nb  Q5ilber  auö  ber  eleganten 
SßeW;  9)Jit  10  S)rigino(litf;ograpbien  oon  Sric^  ©runer. 
2.  aiuflage.  ^appbanb  ^avt  12.—,  Sieb^oberbant 
«DZarf   18.—,  in  edbc  S^orf  30.—. 

Das  elegante  kiilturgeschichüiche  Essay  ist  die  eigenste  Domäne  von  Tornius.  Er  ist 
nicht  nur  ein  Meister  des  Stils,  sondern  er  versteht  es  vor  allem  wie  kein  zweiter, 
sich  in  die  Zeit  zu  versetzen,  die  er  uns  jeweils  schildert,  uns  ihr  gesellschaftliches 
Leben  vor  Augen  zu  fuhren  und  ihre  Menschen  lebendig  zu  machen.  Dadurch  werden 
seine  BUcher  zu  ganz  besonders  wertvollen  Geschenkwerken,  eine  Eigenschaft,  die 
durch  die  gute  Ausstattung  und  die  gediegenen  Einbände  seitens  des  Verlags  nocli 
unterstrichen  wird. 

£)ie  Slenatffance  in  35riefen  »on  T^imm, 

.Künftlern,  @taatömännern,  ©ele^rten  unb  grauen. 
25eorbeitet  oon  Sot^or  ©c^mibt.  2  Sänbe  gebunben  je 
5D?arf  9.—,  in  Zkh^ah(vbant)  je  ^avi  12.—. 

Nichts  fuhrt  uns  besser  in  eine  Zeit  ein,  als  die  Persönlichkeitsdokumente  der 
Briefe,  besonders  wenn  sie  aus  einer  Zeit  stammen,  die  das  Briefschreiben  zur 
Kunst  erhoben  hatte,  wie  die  Renaissance:  Petrarka,  Boccacio,  Catarina  da  Siena, 
Lorenzo  il  Magnifico,  Machiavelli,  Graf  Castiglione,  Ariost,  Isabella  d'Este,  Vittoria 
Colonna  u.  a.  m.,  sie  alle  treten  uns  lebendig  entgegen,  wir  belauschen  ihren  Ge- 
dankenaustausch und  lernen  ihre  Sorgen  und  Nöte  kennen.  Manches  dickleibige 
Geschichtsbuch  fuhrt  uns  nicht  so  tief  in  den  Geist  der  Zeit  ein,  als  diese 
zierlichen  Bändchen. 

Älinffjarbt&SBiermann/Sßerlag/Seipjtg 
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©oet^ 


^    Sßon<prof.  Dr.  Oeorg  ©immel.  3.  ^^luflage.  320@eit«n. 
^*  ©efjeftet  ^axl  7.—,  gebunbcn  «Oiarf  10. — 

Es  ist  das  Werk  eines  Mannes,  der  Goethes  innere  Existenz  in  sich  aufgenommen 
hat,  ehe  er  sie  zur  Darstellung  brachte,  und  sie  uns  neu  geformt  hat.  Wir  mUssen 
gestehen,  daß  trotz  aller  bisherigen  wertvollen  Bucher  über  Goethe  ein  solches  Buch 
noch  ungeschrieben  war."  Zeilschrifl  für  Philosophie. 

S)tc  ^roucn  um  ©oet^e.  ^:7ToTSlZ: 

Wit  50  Icifeln.    93anb  i:  Warf  10.—,  <8anb  II :  Sßlaxl  18.—,  btihi 
95änbe  in  Sieb^aberbanb  W.  36 — ,  in  ©eibe  Ttaxl  50.—. 

Unter  Kuhns  Hand  gewinnen  die  schonen,  geistvollen  Frauen,  die  in  Weimar  zu 
Goethe  in  einem  mehr  oder  weniger  innigen  Verhältnis  standen  und  die  ihren 
Einfluß  auf  ihn,  den  Allempfängliclien,  geltend  machten,  Gestalt  und  Leben.  Gefühls-. 
Liebesleben,  Verhältnis  zur  Ehe, Moral,  Intellektwerden hiermitfeinerpsychologischer 
Analyse  dem  Goethefreund  offenbart."  Blätter  für  Bücherfreunde. 

^K^r>tlttrtV    2?on<PautÄüI)n.  2.5lufla9e.  Gearbeitet »on  Dr.  .^anö 

"^^vUUUl*  2Baf)I.  VIII  u.  192  (Seiten  mit  97  Qlbbitbungenu. tafeln. 

^pappbanb,  l^anbgebrudEt,  9}iarf  15 2iebl)oberbanb  9Jtarf  20.^ — 

Das  liebe,  unterhaltsame  Buch  Kuhns  bringt  uns  den  Weimarischen  Musenhof  und 
die  großen  Menschen,  die  in  Weimar  ihre  Heimstatt  fanden,  so  wundervoll 
menschlich  nahe.  Man  macht  einen  Diebesblick  in  alle  Fenster,  lernt  alle  die  hohen 
Herrschaften  ein  Bischen  im  N6gligä  kennen  und  freut  sich,  all  die  längst  in  Literatur 
gebrachten  zarten  Geheimnisse  aufs  neue  zu  lüften,  freut  sich  vorzüglich  weil  es  mit 
so  graziöser  Gebärde  gescliieht. 

KJVKH)K   lU  ^UlVl^iy*  XII  unb  172  ©eiten  mit  16  Xafeln. 
©ebunben  gjiarf  7.80. 

©oet^e,  ber  @trap6ur<p|er  ©tubent  i,z 

Xraumann.  225  ©eiten  mit  96  iJIbbilbungen.  «Pappbanb  Warf  9.45. 

Jeder  Goetheverehrer  sollte  auch  diese  beiden  Bucher  seiner  Bibliothek  einreihen, 
er  wird  sie  lieb  gewinnen,  jedes  auf  seine  Art. 

©oet^e^  9lömif(|e  ^regten.  lÄ_*„ut.; 

rierte  5Iu^gabe  auf  95ütten,  in  ©eibe  gebunben  Tlaxt  12 

Ein  ganz  köstliches  feines  GeschenkbUchlein  fur  Menschen  von  Kultur. 
Ännff)iirbt&95iermann    /    Sßerlag    /Seipjig 
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mti^ttl)tx&tapi)it 

^erftuj^gegcben  tton  Dr.  J^ermann  Q5o§ 
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lie  Meister  der  Graphik  haben  sich  längst  als  unentbehrliche  Handbücher  fUr 
jeden  kunstgeschichllich  interessierten  Laien  und  Graphiksammler  erwiesen. 
Die  Sammlung  —  ein  Gegenstück  zu  den  Klassikern  der  Kunst  —  ist  durch  die 
textliche  Behandlung  ebensosehr  wie  durch  die  hervorragenden  Reproduktionen  als 
eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel  zur  Durchleuchtung  des  gewaltigen  Kunstwertes 
unserer  Vergangenheit  anerkannt. 
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^t,    I.  '\rt<«rtit<»<X  eTrtffrtf   ^on-5»cnnann  9?affe.  Vm  unb  100  (Seiten.   ?0}it 
^D.  1.  ^acquce  v^aUOr.  98abbilbun9enauf4yIofcIn.  (tReueSluflageinaJor. 
beteitung.) 

Sb.  2  35ie  2(ttfänge  bc6  beutfdjen  ^upferflirfjcß  unb  ber 

SVV><»»n-<»».  PT  C  2?on  «roor  ®ei«betg.  IV  unb  152  ©eitcn.  SRit  einem 
-UlClIier  £j.  O.  Sitelbilb  unb  120  öbbilbungen  «uf  70  Z.aftlii.  ®el)eftet 
Watt  24.—,  gebunben  33Jatf  27.—. 

23&.3:mred)t  mborfcr  unb  2Bolf  Jpufecr.  |°oV*^'leu^" 

?Wit  einem  fotbiqen  litclbilb  unb  160  Qlbbilbungen  ouf  63  tafeln,  ©e^eftct 
9J)at{  18.—,  gebunben  5j}att  21.--. 

>^^h   4-  *^frt«<»;d<«rt    So    ($lr\H<^     ^"^  ^fllerJon  »<>«  Sog«.    52  (Seiten. 
oi>.  4.  ^ranCtöCO    Oe    \DO}^a,    gjjit  einem  Sitelbllb  unb  73  Stbbilbungen  ouf 
71  tafeln,    ©e^eftet  SOJart  24.—,  gebunben  SJJort  27.—. 

i^^.:2)te  OlürnBerger  ^leinmcifter.  ?,^ru^nr';.6^6e!t?n""^'i; 

236  SJbbilbungen  auf  60lafe[n.     ©ctjeftet  ?Olarf  24.-,  gebunben  9JJorf  27.—. 

Bb.  6:  ©tot).  <5atttfta  ?>iraneft.  S"@el'n'."|j^?ifJe'm'keS!i  lll 

73  Slbbilbunqen  auf  63  Safein  in  Sicfotbtucf.  (23ergriffen,  neue  Slufloge 
erfcbeint  1920.) 

oiv   ,      (a/imSmJ/^  iXt^ttsltt/i     5Jon  Otto  .ftitfcftmonn.  VIII  unb  187  (Seiten. 

Sb.  7:  ^enbnCf  löOl^tU«.   5^^   einem   litclbilb   unb  79  Qlbbilbungen  auf 

49  lüfcln,  ba»on  3  farbig.  ®el)eftet  53Jart  30.—,  gebunben  gjJarf  36.—. 

-  i^- i^     ?V?/»mA>«A»K^     ^on    SXicborb    ©roul.     Sb.  8:  Dlabierungen.     ?!}}tt 
u.  9:    KACmDraUOl.    300  abbilbungcn  auf  125  tafeln.    ®f beftet  «Öfatf  46.— 
gebunben  ?Wart  52.—.    Sb.  9:  •&anbjetd)nungen,  umfaßt  ctraa  100  (Seiten  unb 
75  Safcln,  crfcbcint  1920. 


Sb.  1: 


S*leuerc  iRalers9labicrcr 

@tOtt  SonglCt)  SBenBatt.  KmaSngen^SuefnetbiPgrap^ 
(£infübrunq.  Q3on  Otto  Sl.^eigmann.  XIV unb  188  Seiten,  ©itl  Stlbnt« 
unb  76  Sibbilbungen  ouf  30  Stafeln.  ©ebunben  SSorf  45.—. 

Die  prachtvollen  Tafeln  des  Werkes  vermitteln  uns  die  Bekanntschaft  mit  einem 
Meister,  der  sich,  weiteren  Kreisen  noch  unbekannt,  mit  seiner  feinen  Kunst  bei  dem 
wachsenden    Verständnis    ftlr    Graphik    bald    zahlreiche  Freunde  erwerben  wird. 
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